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498 DIE BERNER WOCHE

(Staaten rtidjt nur ebenbürtig, fonbern 311m (Seil toeit über*
legen." 816er „au§ bem Sorfprung inurbe balb ein

©leidfftanb unb aus biefem ein Düdfdjritt, 3eitmei[e mit

t-

Oer Harr. Bolzfigur im bernifchen biftorifchen IHufeum. Oer Ausdruck
„Barr" bedeutet feit dem XV. 3abrbundert der Geifteskranke, ift aifo
eindeutig. Diefe Harren, die uon der Stadt farbige Kleider erhielten und
u. a. uon den Berren uon Sauoyen gehalten wurden, waren eigentliche
öeifteskranke oder Schmachfinnige und nicht, wie fpäter, einfach Spaff-
mâcher, ilnfcre Abbildung zeigt einen folchen Harren mit den Zügen des

angebornen Schwachfinns.

beutlicben 3ügen bes Verfalls. Sis 3um Anfang bes 18.
3abrbunberts bat pnfere ©efcbidjte baber teine groben
Dubmesblätter mebr auf3utoeifen."

SJurcb gatjlreidge mit Quellen belegte ©ebitberungen führt
uns ber Serfaffer burd) bie 3rrengefd)id)te ber brei 3abr=
bunberte feit ber Deformation, Deiber oerbietet uns audfbier
ber Daum, auf ©in3elbeiten näber ein3ugeben. Der Defer
toirb inbeffen gerne 3um Sud) felbft greifen. So toerben ibn
namentlich bie brei fjätle geiftig Dbnormer, bie SOtorgen»

(®ie ffHuftratiunen auf Seite 495, 496, 497

Vox in
(Aus „Neue \Heg

Unb nun, 3br SBiffenfdjaftler unb ©elebrfamfeits»
trämer, too fteben toir?

3br tonntet Such allen menfcblicben gortfebritt nur
beuten als fÇortfdjritt ber SBiffenfcbaft. 3br meintefHBiffenbe
3U toerben burd) geometrifebe Figuren unb algebraiftbe Se»
redjnungen, burfb djemiftbe Deattionen unb logifdje Sdjlüffe.

tbaler ausführlich befdfreibt, lebhaft intereffieren. Sorerft
bie ©efdficbte bes unfteten Sudjbruders Samuel Dpia»
rius, ber nad) ber Diagnofe bes Serfaffers toabrfcbeinlid)
an 3irtulärem 3rrfinn gelitten bat- Stoffes Duffeben erregten
in frübern 3eiten oft Serfonen, bie burd) langanbauernbes
Saften ibre Umgebung in Staunen oerfebt baben. ©rofee
toie tieine ©elebrte bemühten fid), biefe tounberbaren ßr»
fd)einungen 3U ertlären, 0bfcf)0tt ihnen etroas mehr 3ritit
biefe (als toas fie beute längft betannt finb) als bnfterifibe
Sd)toinbeIeien hätte erlernten laffen follen. Dtorgentbaler
ermähnt 3toei foldje Salle : ben ber Apollonia
Schreier oon ©als im bernifdjen Seelanb, bie oon 1601
bis 1611 anbauernb gefaftet haben foil — bis fie plöbü<h
auf Deujabr 1611 toieber 3U effen anfing. Êntlarot tourbe
fie nie, obfd)on aus ben Sdfilberungen mit Deutlid)!eit
beroorgebt, baff ihre Dlutter bie iöanb im Spiel hatte.
Schlimmer erging es aber einer anbern $aftenben, ber

©briftina Drab er, bie ihres Sdftoinbels überführt
tourbe. lieber ihr Deben befiben toir eine !utturgefd)id)tlid)
intereffante Differtation oon 3ob- 3at. Ditter oon,
Sent aus bem 3abr 1737.

3m 17.3abrbunbert trat ein 3erfall in ber ftaatlicben
Dranfenfürforge ein. „2BobI tourben immer unb immer toie»

ber Dtijjbräucbe abgefdjafft („Deformationen" gemacht), bo<b

nur mit bem ©rfolg, Dafe an ihrer Stelle balb nod) gröbere
einriffen." ßrft im 18. 3abrbunbert lünbet fieb ein neuer
3ug an. Deue Spitäler entftanben unb nun beïamen mit
ber ©rridjtung bes Dollbaufes auch bie ©eiftesfranfen ein
eigenes ©ebäube. Die ©ntftebungsgefd)id)te toirb uns oon
Dtorgentbaler anfd)aulid) gefdjilbert. f?ür ben Sinn unferer
Sorfabren ift beseidjnenb, baff „bei aller Denbeng 311 Spar»
famleit unb ©infadjbeit bod) immer toieber betont toirb,
baff alles gut, feft unb „toäbrfd)aft" ausgeführt toerben
folle". £>bfd)on bas Dollbaus fd)on einige 3abr3ebnte nachher
aufgegeben tourbe, fo fanb es bod) fpäter toieber Set»
toenbung unb bient audj beute noch (neugeitlid) umgebaut)
als Deil ber 3rrenanftalt Sßalbau.

„So hatte Sern nun enblid) feine erfte 3rrenanftalt.
Dur ber llnïunbige toirb bie 3toölf 3ellen ladjelnb mit
ben beutigen Diefenanftalten Dergleichen.*) Die (Eröffnung
bes Dollbaufes bebeutete ficher für bie bamalige 3eit einen
aufjerorbentlidjen fÇortfdiritt. unb Sern toar bamit — toas
bie Serforgung ©eiftesïranïer anbelangt — toieber in bie
erfte Dinie oorgerüdt."

Hnfere Defer erïennen, toeld) grobe Sülle oon Seleb*
rung unb Anregung ber Serfaffer mit biefer Dbbanblung
3U geben permag. So lann benn aud) hier nur empfeblenb
auf biefes SBerl aufmerfam gemacht toerben. <f>eroor3ii=
beben finb noch ber forgfältige Drud toie bie übrige ge»

biegene Dusftattung. Diefer ïur3e Dleberblici über bie 'ältere
©efd)id)te bes bernifdjen 3rrentoefens "bürfte bas 3ntereffe
unferer Defer auch' für bie moberne 3rrenpflege getoedt
haben. Diefe foil ©egenftanb eines fpäteren Duffabes fein.

* ®er ßanton Sern bot gegenwärtig in brei ©taatâanfialten über
1800 ©eifteëtranle. ©ine Pierte Slnftalt ift feit langem bringenbeë Sc
bürfnt§, ba nacb ber legten Qrrenjälflung (1902) im ganzen Âantort
über 5000 ©cifteëtranîe borljanben finb (bei einer Sebölferungäjaljl üott
ca. 590,000 ©eelen).
b 498 flammen au§ bem Befpructjenen SBerte.)

deserto.
Februar 1915.)

3br bautet barauf mit emfigem gleifc ©ure lunftoollen
Spfteme, aber glaubtet 3br im ©ruft auf biefe Sßeife fie
2Belt 3U ergreifen, eine organifdje 233irïlidjïeit 311 erfaffen ober
gar 3U geftalten? SBie toeit feib 3br nun gelommen Damit»

3br Deunmaltoeifen? Süblt 3br, toie bas ïunftoolle ffiebäu&r
jebt toanït, toie es ftürät?

498 VIL SLKdILK V/VONL

Staaten nicht nur ebenbürtig, sondern zum Teil weit über-
legen." Aber „aus dem Vorsprung wurde bald ein

Gleichstand und aus diesem ein Rückschritt, zeitweise mit

à...

ver Narr, öolzchgur im beimischen historischen Museum, ver Ausdruck
„Narr" bedeutet feit dem XV. Jahrhundert der geisteskranke, ist also
eindeutig. Diese Narren, die von der Stadt farbige Kleider eichieiten und
u. a. von den Herren von Zavopen gestalten wurden, waren eigentliche
geisteskranke oder Schwachsinnige und nicht, wie später, einfach Spaß-
macher. Unsere Abbildung reigt einen solchen Narren mit den ^ügen des

angebornen Schwachsinns.

deutlichen Zügen des Zerfalls. Bis zum Anfang des 18.
Jahrhunderts hat unsere Geschichte daher keine großen
Ruhmesblätter mehr aufzuweisen."

Durch zahlreiche mit Quellen belegte Schilderungen führt
uns der Verfasser durch die Irrengeschichte der drei Jahr-
Hunderte seit der Reformation. Leider verbietet uns auch hier
der Raum, auf Einzelheiten näher einzugehen. Der Leser
wird indessen gerne zum Buch selbst greisen. So werden ihn
namentlich die drei Fälle geistig Abnormer, die Morgen-

(Die Illustrationen auf Seite 495, 496, 497

Vox in
(Aus „küeue Meg

Und nun, Ihr Wissenschaftler und Eelehrsamkeits-
krämer, wo stehen wir?

Ihr konntet Euch allen menschlichen Fortschritt nur
denken als Fortschritt der Wissenschaft. Ihr meintet'Wissende
zu werden durch geometrische Figuren und algebraische Be-
rechnungen, durch chemische Reaktionen und logische Schlüsse.

thaler ausführlich beschreibt, lebhaft interessieren. Vorerst
die Geschichte des unsteten Buchdruckers Samuel Apia-
rius, der nach der Diagnose des Verfassers wahrscheinlich

an zirkulärem Irrsinn gelitten hat. Großes Aufsehen erregten
in frühern Zeiten oft Personen, die durch langandauerndes
Fasten ihre Umgebung in Staunen versetzt haben. Große
wie kleine Gelehrte bemühten sich, diese wunderbaren Er-
scheinungen zu erklären, obschon ihnen etwas mehr Kritik
diese (als was sie heute längst bekannt sind) als hysterische

Schwindeleien hätte erkennen lassen sollen. Morgenthaler
erwähnt zwei solche Fälle: den der Apollonia
Schreier von Eals im bernischsn Seeland, die von 1691
bis 1611 andauernd gefastet haben soll ^ bis sie plötzlich
auf Neujahr 1611 wieder zu essen anfing. Entlarvt wurde
sie nie, obschon aus den Schilderungen mit Deutlichkeit
hervorgeht, daß ihre Mutter die Hand im Spiel hatte.
Schlimmer erging es aber einer andern Fastenden, der

Christina Kratzer, die ihres Schwindels überführt
wurde. Ueber ihr Leben besitzen wir eine kulturgeschichtlich
interessante Dissertation von Joh. Jak. Ritter von^
Bern aus dem Jahr 1737.

Im 17. Jahrhundert trat ein Zerfall in der staatlichen
Krankenfürsorge ein. „Wohl wurden immer und immer wie-
der Mißbräuche abgeschafft („Reformationen" gemacht), doch

nur mit dem Erfolg, daß an ihrer Stelle bald noch größere
einrissen." Erst im 18. Jahrhundert kündet sich ein neuer
Zug an. Neue Spitäler entstanden und nun bekamen mit
der Errichtung des Tollhauses auch die Geisteskranken ein
eigenes Gebäude. Die Entstehungsgeschichte wird uns von
Morgenthaler anschaulich geschildert. Für den Sinn unserer
Vorfahren ist bezeichnend, daß „bei aller Tendenz zu Spar-
samkeit und Einfachheit doch immer wieder betont wird,
daß alles gut, fest und „währschaft" ausgeführt werden
solle". Obschon das Tollhaus schon einige Jahrzehnte nachher
aufgegeben wurde, so fand es doch später wieder Ver-
wendung und dient auch heute noch (neuzeitlich umgebaut)
als Teil der Irrenanstalt Waldau.

„So hatte Bern nun endlich seine erste Irrenanstalt.
Nur der Unkundige wird die zwölf Zellen lächelnd mit
den heutigen Riesenanstalten vergleichen.*) Die Eröffnung
des Tollhauses bedeutete sicher für die damalige Zeit einen
außerordentlichen Fortschritt, und Bern war damit - was
die Versorgung Geisteskranker anbelangt — wieder in die
erste Linie vorgerückt."

Unsere Leser erkennen, welch große Fülle von Beleh-
rung und Anregung der Verfasser mit dieser Abhandlung
zu geben vermag. So kann denn auch hier nur empfehlend
auf dieses Werk aufmerksam gemacht werden. Hervorzu-
heben sind noch der sorgfältige Druck wie die übrige ge-
diegene Ausstattung. Dieser kurze Ueberblick über die ältere
Geschichte des bernischen Irrenwesens dürfte das Interesse
unserer Leser auch für die moderne Jrrenpflege geweckt

haben. Diese soll Gegenstand eines späteren Aufsatzes sein.

* Der Kanton Bern hat gegenwärtig in drei Staatsanstalten über
1899 Geisteskranke. Eine vierte Anstalt ist seit langem dringendes Be-
dürfnis, da nach der letzten Jrrenzählung (1992) im ganzen Kanton
über 5999 Geisteskranke vorhanden sind (bei einer Bevölkerungszahl von
ca. 599,009 Seelen),
d 493 stammen aus dem besprochenen Werke,)

äeserto.
kebi'uui' 1915Z

Ihr bautet darauf mit emsigem Fleiß Eure kunstvollen
Systeme, aber glaubtet Ihr im Ernst auf diese Weise die

Welt zu ergreifen, eine organische Wirklichkeit zu erfassen oder
gar zu gestalten? Wie weit seid Ihr nun gekommen damit,
Ihr Neunmalweisen? Fühlt Ihr, wie das kunstvolle Gebäude
jetzt wankt, wie es stürzt?
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Tie äBirllidjleit roollt 3br erfäffen
unb Dabei merit 3br aar nicht, tote
roirllidjleitsfremb 3bt ïeib. 3fjr Träu»
mer! 3br begeiftert ©ud) an bem
beroifdjen Sdjroung, mit bem beute
Taufenbe in ben Tob geben. ©ud)
ift bas nidjts weiter als ein roilllom»
menes Sdjaufpiel, ber Rnblid ber Soi»
baten, bie in unfinnigen ToIIlübn»
beiten ibr Beben in bie Schate
fcblagen. ©ud) erfüllt ein roollüftiger
Sdjauber, roenn ibr hört, roie gan3e
Regimenter in 3ufammengefd)offenen
Stäbten bis auf ben lebten Rtann
aufgerieben roerben. 3br finbet es

böcbft intereffant, 3U lefen oon ben
tünftlichen ileberfdjroemmungen unb ben
glufebetten, bie mit Beidjen ausgefüllt
finb. 3br jubelt bem 3U, roas 3l)r £el»
bentaten nennt, unb (Euer §er3 hüpft
oor Buft, roenn (Eure Ration gut ge»
tötet bat.

3a, 3br febt bie Ration, 3br febt
bie Rrmee; aber 3br, bei benen fonft
bas Spe3taliftentum fo tn 23Iüte fteljt,
bie 3br geroöbnt feib an exalte gor*
fdjung, bie 3br ©ud) mit taufenb (Ein»

selbingen absugeben pflegt, habt 3br
aud) an bie ein3elnen Rtenfchen ge»
Dacht? Rn bie 2BeIt bes ein3elnen 9Renfd)en? 2Bo ift ba
(Eure SBiffenfdjaft, roas babt 3br ba 3U fagen?-

Rehmen roir einmal ben 3rieg bin als eine golge
menfd)Iid)er Sdjroäche. 3br mögt Recht haben, roenn 3br
mir rebet oon unausrottbaren trieben, oon naturbeftimmtem
©efcheben, oon Sid)burd)feben, oom SBillen 3ur Stacht. Rber
roenn es fi<h nun herausftellt, bajj bas alles Täufdjung ift,
bab es teinem ber ^Beteiligten ©eroimt bringen tann, ba%

es immer nur neue £eimfudjungen unb unfäglidjere Betben
über bie Stenfchheit ausfcbüttet, bann roäre es bocb eigentlich)
an ©ud), ein3ugreifen. Tas ift 3U oiel oerlangt? ©ure
äßiffenfdjaft mub bocb geroib im Sefib oon Rbroebrmitteln
gegen ßeiben unb 3>eimfud)ungen fein. 3br arbeitet bod)
in ©uren Baboratorien unb Stubierftuben nicht nur für
©ucb unb ©ure perfönlicbe Reugier, fonbern ein bibdjen, fo
3U 3eiten, aud) für eine neue, grobe ©rbe, für ben Ruf»
ftieg bes Rienfdjengefcblecbts! Rber roas habt 3br 3iiftanbe
gebracht?

Ricbts! 3br habt mit all ©uren gfänjcnöen ©rrungen»
fdjaften ben Rrieg nur entfeblicber geimacbt, bas Sterben
nur gröblicher. Schaut biefen ftrieg an, fchaut ihn an ohne
©rille, nur mit ben Rügen ©ures Ropfes! Schaut ihn an,
biefen 5hrieg ber Etriege, ihn, ber alle frühem in ficb wie
in einem Srennpunlt oereinigt unb uns bod) roieber er»
fdjredt burch feine unerhörte Reubeit: Stafdjinen, bie in
roenigen Rugenbliden blübenbe Stäbte in Trümmerhaufen
oerroanbeln unb erhabene Schönheit fübllos 3erbred)en,
Schübengräben, bie unterhöhlt unb in bie Buft gefprengt
werben, gegenfeitiges Ruflauern, ben Tieren gleich, unb
raffinierte Rriegsliften, Rrtilleriebuelle unb Sajonettangriffe
bis 3um grauenoollen Ringen ber ftörper.

Segreift 3hr auch, mas bas alles fagen roill, roenn
3br 3U §aufe beim Schein ber ßampe bie illuftrierten
3eitungen Durchblättert mit ihren Silbern oom ilriegsfdjau»
Plab? Serftebt roobl, bas finb nicht nur eingebüßte
Stauern, raudjgefdjroäßte Steine, Rfdjenhaufen unb oer»
bogene ©ifenftangen. ©s pulfte Beben barin, oerftebt es red)t,
Beben! Rieht nur tadjenbe Silber aus einer glüdfeligen 3eit
babt 3br uor ©uch, fonbern wahrhaftiges, lidjttrunlenes
Beben, Rügen, bie ben Bjimmelsfdjein roiberfpiegelten, Beiher,
in benen roonnig unb roarm bas Slut Ireifte. Tabinein
fauften ©ure ©ranaten, riffen bie Beiher in geben unb be=

f i 'I i 1 I

Aus „Doctor Wurmbrandt, der im gantzen £and bekandt'L Von llîatbias 6reutter (Strasburg
1564 bis 1638). Der in den Brennofen bincingcftcckte Kopf fdwiljt allerlei Wahnideen aus. Cinks

oerabreiebt der Doktor dem Patienten eine fcbnell wirkende Purgation.

bedten bie Stauern mit bunllem Slut, mit bem Slut oon
Stenfdjen, mit bem Slut berer, bie ©ure Srüber finb. See»
gebt einmal ©ure ©laubensfäbe, oergebt ©uren ©briftus,
feib nur Stenfchen! ilann ©ure gan3e Äunft aud) nur einem
einigen jener er!ofd)enen Rügen feinen ©Ian3 3urüdgeben?
SBenn es mit ©urer SBiffenfchaft roirllid) fo roeit her roäre,
hätte man oielleidjt Den Rampf burd) Stafdjinen ausfedjten
laffen tonnen ohne. Stenfchen. Rber fie taugt nichts. 3br
feht es felbft, 3hr braucht Doch immer ro'iéber bas îoftbarfte
Rîaterial, bie lebenben Rtenfchen. Sie 3ieben in ben 3rieg
ohne 3U roiffen roarum, fie fragen nicht lange, fie „tun ihre
Sflidjt". 3hr habt fie betrogen, teuflifch betrogen!

So rourb.e bie Rtaffe ins Serberben gelodt. Tie Rlaffe,
roelchc lebt unb nidjt an bie Toten bentt, bie ben Tob nicht
fieht, felbft roenn fie ihn cor Rügen bat. Tie Rlaffe fühlt
nichts, fie bleibt eroig biefelbe. Tie, roeldje untergeben, roer»
ben erfebt, bie Summe bleibt gleich.- 3mmer neuen 3ata»
ftropben geben fie entgegen unb immer oerfteben fie Dieselben
nicht, Denn bie, roeldje oerfteben tonnten, finb tot, bie übrigen
oergeffen. 3d) roeifj, bie Rtelbungen ber ©eneralguartiere
lauten: llnfere Solbaten finb ooll Segeifterung, fie lachen,
fie fingen ©s mag fein.

Rber fchaut fie im Sdjlaf. Tann febt 3bt, wie in 3bnen
bas heimliche ©lenb aufmacht, roie es ihre Träume burdj»
guält, ihre ©efidjts3üge oerserrt unb ihre £jänbe oerlrampft.
Ter Rtem3ug roirb sum Seuf3er, ber Seuf3er 3ur fd)mer3=
oollen RIage. SBirlliche Ruhe ïennen fie gar ni^t. Tas ift
nicht ber Schlummer ber Sataillone mit ben flogen Traum»
bilbern, bas ift bes llnfeligen angftooller Schlaf, auf bem
ber befohlene Tob laftet roie ein RIb. Tas alles ift ©uer
SQSerï, SBiffenfchaftler, Rriefter eines ©oben, ben 3br aus
Stahl unb ©ifen tonftruiert habt. Tiefer Rtoloch oerfdjlingt
Söller unb ©enerationen. Tie angebetete ©ottbeit roenbet
fid) jebt gegen bie eigenen 3inber unb fribt fie. Tie alte
©efchidbte! Rîan benlt unroillïûrlid) an eine 3üdjtigung
für fträflieben Hochmut, unö bie ©ßäblung oom Turmbau
3U Säbel lommt uns auf einmal febr begreiflich oor. —

Ter C^pbe jtebt im Slut bis an bie 3nie! Rlub er
gan3 barin oerfinlen? Rlub bie fdjroaqe glut ihn paden
unb fortfdjroemmen, alles mit fid) reibenb, Sriefter unb
©Iäubige?

Ruf ©uch richten fid) aller SBelt Rügen! Rntroortet!

IN W0KD UNO KIl.O

Die Wirklichkeit wollt Ihr erfassen
und dabei merkt Ihr gar nicht, wie
wirklichkeitsfremd Ihr seid. Ihr Träu-
mer! Ihr begeistert Euch an dem
heroischen Schwung, mit dem heute
Tausende in den Tod gehen. Euch
ist das nichts weiter als ein willkom-
menes Schauspiel, der Anblick der Sol-
baten, die in unsinnigen Tollkühn-
heiten ihr Leben in die Schanze
schlagen. Euch erfüllt ein wollüstiger
Schauder, wenn ihr hört, wie ganze
Regimenter in zusammengeschossenen
Städten bis auf den letzten Mann
aufgerieben werden. Ihr findet es

höchst interessant, zu lesen von den
künstlichen Ueberschwemmungen und den
Flußbetten, die mit Leichen ausgefüllt
sind. Ihr jubelt dem zu, was Ihr Hel-
dentaten nennt, und Euer Herz hüpft
vor Lust, wenn Eure Nation gut ge-
tötet hat.

Ja, Ihr seht die Nation, Ihr seht
die Armee,- aber Ihr. bei denen sonst
das Spezialistentum so in Blüte steht,
die Ihr gewöhnt seid an erakte For-
schung, die Ihr Euch mit tausend Ein-
zeldingen abzugeben pflegt, habt Ihr
auch an die einzelnen Menschen ge-
dacht? An die Welt des einzelnen Menschen? Wo ist da
Eure Wissenschaft, was habt Ihr da zu sagen?

Nehmen wir einmal den Krieg hin als eine Folge
menschlicher Schwäche. Ihr mögt Recht haben, wenn Ihr
mir redet von unausrottbaren Trieben, von naturbestimmtem
Geschehen, von Sichdurchsetzen, vom Willen zur Macht. Aber
wenn es sich nun herausstellt, daß das alles Täuschung ist,
daß es keinem der Beteiligten Gewinn bringen kann, daß
es immer nur neue Heimsuchungen und unsäglichere Leiden
über die Menschheit ausschüttet, dann wäre es doch eigentlich
an Euch, einzugreifen. Das ist zu viel verlangt? Eure
Wissenschaft muß doch gewiß im Besitz von Abwehrmitteln
gegen Leiden und Heimsuchungen sein. Ihr arbeitet doch
in Euren Laboratorien und Studierstuben nicht nur für
Euch und Eure persönliche Neugier, sondern ein bißchen, so

zu Zeiten, auch für eine neue, große Erde, für den Auf-
stieg des Menschengeschlechts! Aber was habt Ihr zustande
gebracht?

Nichts! Ihr habt mit all Euren glänzenden Errungen-
schaften den Krieg nur entsetzlicher gemacht, das Morden
nur gräßlicher. Schaut diesen Krieg an, schaut ihn an ohne
Brille, nur mit den Augen Eures Kopfes! Schaut ihn an,
diesen Krieg der Kriege, ihn. der alle frühern in sich wie
in einem Brennpunkt vereinigt und uns doch wieder er-
schreckt durch seine unerhörte Neuheit: Maschinen, die in
wenigen Augenblicken blühende Städte in Trümmerhaufen
verwandeln und erhabene Schönheit fühllos zerbrechen,
Schützengräben, die unterhöhlt und in die Luft gesprengt
werden, gegenseitiges Auflauern, den Tieren gleich, und
raffinierte Kriegslisten, Artillerieduelle und Bajonettangriffe
bis zum grauenvollen Ringen der Körper.

Begreift Ihr auch, was das alles sagen will, wenn
Ihr zu Hause beim Schein der Lampe die illustrierten
Zeitungen durchblättert mit ihren Bildern vom Kriegsschau-
Platz? Versteht wohl, das sind nicht nur eingestürzte
Mauern, rauchgeschwärzte Steine, Aschenhausen und ver-
bogene Eisenstangen. Es pulste Leben darin, versteht es recht,
Leben! Nicht nur lachende Bilder aus einer glückseligen Zeit
habt Ihr vor Euch, sondern wahrhaftiges, lichttrunkenes
Leben, Augen, die den Himmelsschein widerspiegelten, Leiber,
in denen wonnig und warm das Blut kreiste. Dahinein
sausten Eure Granaten, rissen die Leiber in Fetzen und be-
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deckten die Mauern mit dunklem Blut, mit dem Blut von
Menschen, mit dem Blut derer, die Eure Brüder sind. Ver-
geßt einmal Eure Glaubenssätze, vergeßt Euren Christus,
seid nur Menschen! Kann Eure ganze Kunst auch nur einem
einzigen jener erloschenen Augen seinen Glanz zurückgeben?
Wenn es mit Eurer Wissenschaft wirklich so weit her wäre,
hätte man vielleicht den Kamps durch Maschinen ausfechten
lassen können ohne Menschen. Aber sie taugt nichts. Ihr
seht es selbst, Ihr braucht doch immer wieder das kostbarste
Material, die lebenden Menschen. Sie ziehen in den Krieg
ohne zu wissen warum, sie fragen nicht lange, sie „tun ihre
Pflicht". Ihr habt sie betrogen, teuflisch betrogen!

So wurde die Masse ins Verderben gelockt. Die Masse,
welche lebt und nicht an die Toten denkt, die den Tod nicht
sieht, selbst wenn sie ihn vor Augen hat. Die Masse fühlt
nichts, sie bleibt ewig dieselbe. Die, welche untergehen, wer-
den ersetzt, die Summe bleibt gleich. Immer neuen Kata-
strophen gehen sie entgegen und immer verstehen sie dieselben
nicht, denn die, welche verstehen könnten, sind tot, die übrigen
vergessen. Ich weiß, die Meldungen der Generalquartiere
lauten: Unsere Soldaten sind voll Begeisterung, sie lachen,
sie singen.... Es mag sein.

Aber schaut sie im Schlaf. Dann seht Ihr, wie in Ihnen
das heimliche Elend aufwacht, wie es ihre Träume durch-
quält, ihre Eesichtszüge verzerrt und ihre Hände verkrampft.
Der Atemzug wird zum Seufzer, der Seufzer zur schmerz-
vollen Klage. Wirkliche Ruhe kennen sie gar nicht. Das ist
nicht der Schlummer der Bataillone mit den stolzen Traum-
bildern, das ist des Unseligen angstvoller Schlaf, auf dem
der befohlene Tod lastet wie ein Alb. Das alles ist Euer
Werk, Wissenschaftler, Priester eines Götzen, den Ihr aus
Stahl und Eisen konstruiert habt. Dieser Moloch verschlingt
Völker und Generationen. Die angebetete Gottheit wendet
sich jetzt gegen die eigenen Kinder und frißt sie. Die alte
Geschichte! Man denkt unwillkürlich an eine Züchtigung
für sträflichen Hochmut, und die Erzählung vom Turmbau
zu Babel kommt uns auf einmal sehr begreiflich vor. —

Der Wtze steht im Blut bis an die Knie! Muß er
ganz darin versinken? Muß die schwarze Flut ihn packen
und fortschwemmen, alles mit sich reißend, Priester und
Gläubige?

Auf Euch richten sich aller Welt Augen! Antwortet!
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